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Audrey

Der Lappen in meiner Hand riecht nach altem Bier und Reue.

Ich schrubbe zum dritten Mal an einer klebrigen Stelle am Bartisch, aber es geht nicht ab. Wahrscheinlich ist es seit Jahren nicht mehr abgegangen. The Rusty Tap macht seinem Namen alle Ehre – alles hier ist entweder rostig, kaputt oder mit Klebeband und Gebeten zusammengehalten.

Meine Füße tun weh. Sechs Stunden vorbei, noch zwei noch.

Ich kippe den schmutzigen Lappen in den Eimer und nehme einen sauberen. Mein unterer Rücken tut weh, weil ich die ganze Nacht über Tische gebeugt habe. Morgen mache ich das alles nochmal im Diner auf der anderen Seite der Stadt. Zwei Jobs, sechzehn Stunden am Tag, und ich zahle immer noch kaum die Miete.

Das ist jetzt mein Leben. Schon seit drei Jahren.

Wenigstens lebst du noch, erinnere ich mich. Wenigstens bist du frei.

Frei und allein, aber das gehört zusammen, wenn man keine Familie mehr hat.

Die Türglocke läutet. Ich schaue nicht nach oben. Freitagabende kommen alle möglichen Menschen durch diese Tür – Trucker, Einheimische, gelegentlich ein Touristen, der sich falsch abgebogen hat. Ich wische einfach weiter die Tische ab und zähle die Minuten, bis ich nach Hause gehen und zusammenbrechen kann.

Aber irgendetwas fühlt sich anders an.

Die Bar wird still. Nicht das übliche Freitagabend-Schweigen zwischen den Songs. Das ist die Art von Stille, bei der einem die Haare im Nacken zu Berge stehen.

Ich blicke zur Tür.

Mein Herz bleibt stehen.

Er ist riesig. Mindestens sechs Fuß vierzig, vielleicht sogar größer. Breite Schultern, die kaum durch den Türrahmen passten. Dunkles Haar, so etwas, das aussieht, als hätte er mit den Fingern hindurchgefahren und es wäre ihm egal, wie es gelandet ist. Er trägt ein schwarzes T-Shirt, das sich über seine Brust spannt, und Jeans, die tief auf den Hüften hängt.

Aber es sind seine Augen, die mich wie gefrieren.

Gold. Tatsächlich golden, wie die Augen eines Wolfs, die Licht reflektieren.

Was zum Teufel?

Er scannt den Raum, als gehöre er ihm. Jeder in der Bar schaut entweder weg oder sucht sich einen anderen Ort, an dem er sein kann. Old Joe, der seit zehn Jahren auf demselben Hocker sitzt, erinnert sich plötzlich, dass er auf die Toilette muss. Das Paar in der Ecknische schnappt sich seine Getränke und setzt sich an einen Tisch an der Wand.

Und dieser Mann – dieser Fremde – geht direkt zur Bar und setzt sich.

Genau in meinem Bereich.

Mein Chef Rick ist nirgends zu sehen. Wahrscheinlich hinten, beim Rauchen. Das heißt, ich muss diesem Typen zustellen.

Ich zwinge meine Füße, sich zu bewegen. Das Tuch ist noch in meiner Hand. Ich werfe es in den Eimer und gehe hinter die Bar, wische mir die verschwitzten Handflächen an meiner Jeans ab.

"Was darf ich Ihnen bringen?" Meine Stimme klingt fester, als ich mich fühle.

Er antwortet nicht sofort. Schaut mich einfach an. Sieht wirklich so aus, als würde er jedes Detail meines Gesichts auswendig lernen.

Hitze kriecht mir den Hals hoch. Ich bin es nicht gewohnt, angeschaut zu werden. Ich halte den Kopf unten, bleibe still, ziehe keine Aufmerksamkeit auf mich. So überlebt man.

Aber dieser Mann lässt mich nicht verstecken.

"Whiskey", sagt er schließlich. Seine Stimme ist rau, tief, die Art, die einen an dunkle Räume und gefährliche Versprechen denken lässt. "Cool."

Ich nicke und drehe mich um, um ein Glas zu holen. Meine Hände zittern. Ich weiß nicht warum. Er ist nur ein Kunde. Nur ein weiterer Typ, der vorbeikommt.

Nur fühlt er sich nicht einfach wie ein weiterer Typ an.

Ich schenke zwei Finger Whiskey ein und stelle das Glas auf die Bar vor ihm. Unsere Finger berühren sich, als er danach greift.

Der Schock wirft mich fast um.

Es ist, als würde man einen stromführenden Draht berühren. Elektrisch. Brennend. Jede Nervenende in meinem Körper leuchtet gleichzeitig auf. Der Raum dreht sich. Ich greife den Rand der Stange, um mich zu stabilisieren.

Was war das?

Er spürte es auch. Ich kann es an seinen Augen erkennen, die sich nur einen Bruchteil weiten. An der Art, wie seine Hand sich fester um das Glas klammert.

"Alles in Ordnung?" fragt er.

"In Ordnung." Ich mache einen Schritt zurück und bringe Abstand zwischen uns. "Nur müde. Lange Schicht."

Er nimmt einen Schluck Whiskey, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen. "Wie heißt du?"

Ich sollte es ihm nicht sagen. Jeder Instinkt sagt mir zu lügen, diese Mauer zwischen mir und dem Rest der Welt aufrechtzuerhalten. Aber irgendetwas an diesen goldenen Augen bringt mich dazu, antworten zu wollen.

"Audrey."

Er lächelt. Es ist kein schönes Lächeln. Es ist besitzergreifend, hungrig, als hätte ich ihm gerade etwas gegeben, das ihm jetzt gehört.

"Audrey", wiederholt er und schmeckt meinen Namen. "Ich bin Jackson."

Ich sollte gehen. Bediene die anderen Kunden. Mehr Tische aufräumen. Alles, nur nicht hier stehen, während er mich so ansieht.

Aber ich kann mich nicht bewegen.

"Du riechst nach Zuhause", sagt er leise.

Ich blinzele. "Was?"

"Dein Duft." Er lehnt sich vor, die Ellbogen auf die Bar. Nah genug, dass ich ihn auch riechen kann – Kiefern, Rauch und etwas Wildes, das ich nicht benennen kann. "Es ist... vertraut."

"Ich trage kein Parfüm." Das ist eine dumme Sache, aber mein Gehirn funktioniert nicht richtig. Alles fühlt sich weich, warm an, als würde ich trinken statt zu servieren.

"Ich weiß." Sein Blick sinkt zu meinem Hals, dann nach unten. "Es bist nur du."

Mein Gesicht brennt jetzt. Ich nehme ein Glas und beginne, es abzuwischen, nur um etwas mit meinen Händen zu tun.

Danach reden wir nicht mehr miteinander. Ich bediene andere Kunden, tue so, als wäre ich nicht überempfindlich, wie er dort sitzt. Aber jedes Mal, wenn ich vorbeigehe, folgen seine Augen mir. Jedes Mal, wenn mir jemand zu nahe kommt, spannt er sich an.

Das sollte mir Angst machen. Das sollte mich weglaufen lassen.

Stattdessen kribbelt es auf meiner Haut.

Als meine Schicht um elf endet, bin ich so angespannt, dass ich fast ausraste. Ich stempel aus, hole meine Jacke hinten und gehe zum Parkplatz.

Die Nachtluft ist kühl. Oktober in Montana bedeutet Frost am Boden und dein Atem kommt in Wolken heraus. Ich grabe meine Schlüssel aus meiner Handtasche und mache mich auf den Weg zu meinem ramponierten Honda in der Ecke des Parkplatzes.

Ich schaffe drei Schritte, bevor mir klar wird, dass ich nicht allein bin.

Jackson lehnt an der Backsteinwand neben der Hintertür. Warten.

Für mich.

Ich sollte ins Auto steigen und wegfahren. Schließt die Türen ab. Geh nach Hause.

Aber meine Füße tragen mich stattdessen zu ihm.

"Stalking ist illegal, weißt du", sage ich. Meine Stimme klingt nicht wie meine. Es ist atemlos, zittrig.

"Genauso ist das, was ich gleich tun werde." Er stößt sich von der Wand ab und schließt die Distanz zwischen uns in zwei langen Schritten.

Mein Rücken stößt gegen den Ziegel. Er legt beide Hände an beide Seiten meines Kopfes und sperrt mich ein. Er ist so nah, dass ich die Wärme spüren kann, die von seinem Körper ausgeht. So nah, dass ich meinen Kopf zurücklegen muss, um ihn anzusehen.

"Sag mir, ich soll gehen", sagt er. "Sag mir, dass du das nicht fühlst."

Ich mache den Mund auf. Es kommt nichts heraus.

Denn ich fühle es. Was auch immer das ist – dieses Ziehen, dieses Bedürfnis – es ertränkt mich. So etwas habe ich in meinen vierundzwanzig Jahren noch nie gefühlt.

"Ich kann nicht", flüstere ich.

Etwas blitzt in seinen Augen auf. Vielleicht Erleichterung. Oder Hunger.

"Meins", knurrt er. Das Wort ist urtümlich, besitzergreifend. "Schicksal. Für immer."

Ich weiß nicht, was das bedeutet. Ist doch egal.

Denn dann küsst er mich.

Und oh Gott.

Sein Mund ist fordernd, fordernd, als wolle er mich ganz verschlingen. Seine Hand verheddert sich in meinem Haar, neigt meinen Kopf zurück, damit er mich tiefer küssen kann. Ich greife nach seinem Hemd, ziehe ihn näher, brauche mehr.

Ich wurde schon einmal geküsst. Aber das hier? Das hier ist anders.

Das ist Feuer und Blitz, und jeder Nerv in meinem Körper schreit ja.

Als er sich schließlich zurückzieht, atmen wir beide schwer. Seine Augen leuchten wieder. Sie leuchten tatsächlich, als gäbe es Licht dahinter.

"Komm mit mir", sagt er.

Das ist keine Frage. Aber irgendwie weiß ich, dass er mich gehen lässt, wenn ich nein sage.

Ich sollte nein sagen.

"Okay", höre ich mich stattdessen sagen.

Das Motel ist zehn Minuten entfernt. Ein günstiger Ort abseits der Autobahn, der Zimmer stundenweise vermietet. Jackson zahlt bar, nennt aber keinen Namen.

Der Raum ist genau so, wie man es erwarten würde. Verblasste Bettdecke. Flackernder Fernseher. Teppich, der schon bessere Tage gesehen hat.

Ist mir egal.

Die Tür schließt sich und Jackson ist wieder auf mir. Sein Mund findet meinen, heiß und fordernd. Meine Jacke fällt auf den Boden. Sein Hemd folgt.

Heilige.

Er ist nur Muskelkraft. Definierte Bauchmuskeln, breite Brust, Arme, die wahrscheinlich ein Auto bankdrücken könnten. Und Narben – so viele Narben, als wäre er schon hundert Kämpfe gewesen.

"Du starrst", sagt er.

"Du bist es wert, angestarrt zu werden."

Er grinst, und dann sind seine Hände an meiner Taille und heben mich hoch. Meine Beine schließen sich automatisch um ihn. Er trägt mich zum Bett, als würde ich nichts wiegen.

Mein Hemd zieht sich ab. Dann mein BH. Er starrt mich an, als wäre ich das Schönste, was er je gesehen hat.

"Perfekt", murmelt er.

Sein Mund gleitet meinen Hals hinab, die Zähne kratzen an meinem Puls. Ich keuche und wölbe mich in ihn. Seine Hände sind überall – meine Brüste, meine Hüften, die unter den Bund meiner Jeans gleiten.

Kleidung verschwindet. Ich weiß nicht genau wie. Einen Moment sind sie da, im nächsten sind wir Haut an Haut und ich ertrinke in Empfindungen.

Er ist anfangs sanft. Vorsicht. Als hätte er Angst, mich zu brechen.

Aber ich will keine Sanftheit.

"Bitte", atme ich.

Mehr reicht es.

Er dringt mit einem kräftigen Stoß in mich ein und ich schreie auf. Nicht vor Schmerz – vor so intensivem Vergnügen, dass es fast schmerzhaft ist. Er hält inne, gibt mir Zeit, mich anzupassen. Dann bewegt er sich.

Und oh Gott, wie er sich bewegt.

Es ist ursprünglich. Verrückt. Seine Finger graben sich so fest in meine Hüften, dass sie blaue Flecken verursachen. Ich ziehe meine Nägel seinen Rücken hinunter und hinterlasse Spuren. Er stöhnt, der Klang vibriert durch uns beide.

"Meins", knurrt er erneut, die Zähne finden meine Schulter.

Der Biss sollte schmerzen. Stattdessen bringt es mich über die Grenze.

Ich zerbricht und schreie seinen Namen. Sekunden später folgt er, sein ganzer Körper wird steif. Seine Augen blitzen golden auf – helles, brennendes Gold – und für einen Moment schwöre ich, etwas anderes zu sehen. Etwas, das nicht ganz menschlich war.

Dann ist es weg.

Er bricht neben mir zusammen und zieht mich an seine Brust. Ich bin schlaff, erschöpft, mein Körper summt vor Nachbeben.

Seine Arme legen sich um mich, halten mich fest. Sicher.

Ich habe mich noch nie sicher gefühlt.

"Schlaf", murmelt er in mein Haar.

Und das tue ich.

Ich wache auf, als Sonnenlicht durch die dünnen Vorhänge sticht.

Mein ganzer Körper schmerzt auf die beste Art. Ich bin in Laken verheddert, die nach Kiefer und Rauch riechen, und ihm.

Ich lächle und greife nach Jackson.

Meine Hand trifft eine leere Matratze.

Ich setze mich auf und blinzele den Schlaf aus meinen Augen.

Der Raum ist leer.

Seine Kleider sind weg. Sein Portemonnaie. Sein Handy. Alles.

Als wäre er nie hier gewesen.

Außer—

Ich schaue auf die Laken. Es gibt Markierungen. Lange, tiefe Risse im Stoff, als hätte etwas mit Krallen hindurchgerissen.

Mein Magen sackt zusammen.

Was zum Teufel ist letzte Nacht passiert?

Ich nehme mein Handy vom Nachttisch. Keine verpassten Anrufe. Keine Nachrichten.

Nichts.

Er ist weg.

Und ich habe nicht mal seine Nummer.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


​KAPITEL 2: DIE ABLEHNUNG


[image: ]




[image: 3_chapter-2-the-reject.png]

​

Audrey

Die Krallenspuren starren mich an.

Ich fahre mit den Fingern über die zerrissenen Laken, spüre die rauen Kanten, wo etwas Scharfes durch den Stoff gerissen hat. Vier parallele Linien. Tief. Wie ein Tier, das seine Krallen über das Bett zieht.

Aber das ist unmöglich.

Ich bin allein in diesem billigen Motelzimmer. Die Tür ist von innen immer noch verschlossen. Das Fenster wurde nicht geöffnet. Dafür gibt es keine logische Erklärung.

Außer Jackson.

Ich drücke meine Hand an meine Brust. Mein Herz rast, das schon, seit ich aufgewacht bin und ihn verschwunden gefunden habe. Der Platz neben mir ist kalt. Er ist seit Stunden weg.

Mein Körper schmerzt. Nicht nur der übliche Schmerz nach dem Sex. Das hier ist anders. Tiefer. Als hätte sich letzte Nacht etwas Grundlegendes in mir verändert.

Ich schaue auf mich herab. Überall sind Spuren. Fingerabdruckprellungen an meinen Hüften. Eine Bissspur auf meiner Schulter, die schon lila wird. Kratzer meinen Rücken hinunter, die brennen, wenn ich mich bewege.

Ich sollte verängstigt sein. Sollte wahrscheinlich ins Krankenhaus gehen.

Aber alles, was ich fühle, ist Leere.

Er ist gegangen. Er hat sich nicht mal verabschiedet. Einfach verschwunden, als hätte letzte Nacht nichts bedeutet.

Vielleicht bedeutete es gar nichts. Nicht für ihn.

Der Gedanke lässt meine Brust schlimmer schmerzen als die blauen Flecken.

Ich zwinge mich aus dem Bett, die Beine zitternd. Meine Kleidung liegt auf dem Boden verstreut. Ich ziehe mich langsam an, jede Bewegung erinnert mich daran, was wir getan haben. Wie gut es sich anfühlte. Wie dumm ich war zu glauben, es sei mehr als nur Sex.

Ich stopfe meinen BH in meine Handtasche, als ich ihn sehe.

Ein Stück Papier auf dem Nachttisch. Hotelbriefpapier, in der Mitte gefaltet.

Meine Hände zittern, als ich es aufhebe.

Im Inneren steht eine Adresse in scharfer, schräger Handschrift: Shadewood Reserve, North Territory.

Das wars. Keine Erklärung. Keine Telefonnummer. Nur eine Adresse drei Stunden nördlich von hier.

Ich sollte es wegwerfen. Sollte nach Hause gehen, duschen, vergessen, dass das je passiert ist.

Aber etwas in mir lässt nicht los.

Es ist wie ein Haken, der in meiner Brust vergraben ist und mich nach Norden zieht. Ich verstehe es nicht. Kann ich nicht erklären. Aber das Bedürfnis, ihn zu finden – ihn wiederzusehen – ist überwältigend.

Das ist verrückt. Du jagst keine Männer hinterher. Man macht keine One-Night-Stands. Man fährt definitiv nicht drei Stunden, um einen Typen zu finden, der einen verlassen hat.

Aber meine Füße bewegen sich schon.

Ich benutze das Notfallgeld, das ich im Handschuhfach verstecke. Zweihundert Dollar, die eigentlich zur Miete gedacht waren. Stattdessen bin ich in einer Autovermietung und unterschreibe Papiere für eine ramponierte Limousine, weil mein Honda keine drei Stunden auf der Autobahn schafft.

Das Kind hinter dem Tresen schaut mich an, als wäre ich verrückt.

Wahrscheinlich schon.

Die Fahrt nach Norden führt mich durch kurvenreiche Bergstraßen und dichten Wald. Je weiter ich fahre, desto weniger Autos sehe ich. Die Zivilisation verschwindet im Rückspiegel und wird durch endlose Bäume ersetzt.
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